
Parteiprogramms gewidmet war.

F e e 49 e

Merſe
Abonnementspreist Viertelfährlich bei den Aus-

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen ron früh
7 dis abends 7, au Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktior abend
von 6/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

S

e g

burger Kreisblatt

St

Jufertiensgebührz Für die b geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen nud Reklamen außerholbdes Jnſeratenteils

40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

adt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikations Organ vieler anderer BVehörden.)

Er dia Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Nerſeburger Cokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 71

Freikonfervativer Delegiertentag in Berlin.
Berlin, 23. März.

Unter Beteiligung zahlreicher Delegierter aus dem ganzen
Reiche hielt am Sonnabend und Sonntag die Reichs und Frei
konſervative Partei eine Ausſchußſitzung im Reichstag ab, die,
von Freiherrn von Zedlitz geleitet, hauptſächlich der Frage eines

Den Geſchäftsbericht erſtat-
tete der Abgeordnete von Dewitz. Nachdem er der Toten, be
ſonders des Präſidenten des Oberverwaltungsgerichts von Bit-
ter, gedacht hatte, beſprach er die Tätigkeit der Partei im Reichs-
und Landtag. Daran ſchloſſen ſich nähere Mitteilungen über
die fortſchreitende Organiſation der Partei, beſonders auch in
den außerpreußiſchen Staaten. An den Bericht knüpfte ſich
eine lebhafte Ausſprache, die eine vollkommene Übereinſtim-
mung in allen weſentlichen Punkten ergab.

Der Geſamtvorſtand nahm einſtimmig die neuen Satzun-
gen für die Wahlvereine der Partei an, in denen die einzelnen
Organe des Vereins feſter umriſſene Funktionen erhalten und
die Grundzüge des Zuſammenarbeitens mit den Organiſatio-
nen im Lande und mit den parlamentariſchen Fraktionen feſt-
geſetzt werden.

Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete ſchließ-
lich die Frage der Aufſtellung eines vollſtändigen Parteipro-
gramms. Faſt einhellig wurde die Anſicht kundgegeben, daß
eine in alle Einzelheiten gehende programmatiſche Erklärung
mehr eine Feſſel ſein würde als ein daueräd paſſender Rahmen
für die fortſchreitende Entwickelung der politiſchen Aufgaben.
Daher wurde ein detailliertes Parteiprogramm abgelehnt, aber
der Hauptausſchuß beauftragt, Leitſätze für ein Aktionspro-
gramm vorzubereiten, die der künftigen näheren Ausgeſtaltung
vorbehalten ſind.

Reichskag.
Berlin, 23. März.

Der Reichstag nahm heute ohne Debatte das Geſetz, betref-
fend die Verlegung der deutſchruſſiſchen Landesgrenze vom
Memelſtrom bis zum Piſſekfluß in erſter und zweiter Leſung,
ſowie das Geſetz über die Folgen der Verhinderung wechſel- und
ſcheckrechtlicher Handlungen im Ausland in dritter Leſung an.
Ferner wurde ohne längere Ausſprache das Etatsnotgeſetz mit
einem Antrage angenommen, durch den die neuen Stellen für
die Poſtverwaltung bereits in dieſem Notgeſetz bewil-
ligt werden. Nach Erledigung mehrerer Rechnungsſachen
folgte die zweite Beratung des Nachtragsetats zu dem Neubau
des Militärkabinetts. Der Sozialdemokrat Stücklen
wandte ſich gegen die in der Budgetkommiſſion zuſtande ge
kommene Einigung; bekämpfte das Vorgehen der Regierung,
die von Anfang an zielbewußt das Budgetrecht des Reichstages
ausgeſchaltet habe, in ſo ſcharfer Form, daß ihn Präſident Dr.
Kaempf erſuchte, ſich zu mäßigen.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 23.
Die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betre

rung des Stadtkreiſes Köln (Eingemeindung vo
Merheim) und die Organiſation der Amtsgeri
Mülheim a. Rh. wurde fortgeſetzt.

Die Vorlage wurde der verſtärkten G
überwieſen.

Der Antrag Winckler und Genoſſen (Koiff) auf Einführung
eines ſogenannten Notparagraphen in den Etatsgeſetzentwurf
wurde in zweiter Beratung der Budgetkommiſſion überwieſen.

Das Haus trat ſodann in die erſte und zweite Beratung
des Geſetzentwurfs betreffend Abänderung des Geſetzes über
die Fürſorgeerziehung Minderjähriger vom 2. Juli 1900 ein.

Die Fürſorgeerziehung ſoll nicht erſt dann eintreten, wenn
das Kind verwahrloſt iſt, ſondern ſchon, wenn es infolge man-
gelhafter Erziehung durch den Vater ſittlich gefährdet iſt; auf
die Unterbringung der Zöglinge in Familien ſoll nach Mög-
lichkeit Bedacht genommen werden.

Miniſter des Jnnern von Dallwitz: Der weſentliche
Zweck des Geſetzentwurfs iſt, der Verwahrloſung der Minder-
jährigen vorzubeugen. Jnfolge der Rechtſprechung des Ober-
verwaltungsgerichtes beſteht jetzt die Gefahr, daß während des
langwierigen Jnſtanzenzuges der Armenverbände aus dem
gefährdeten ein wirklich verwahrloſtes Kind wird. Bezüglich
der Koſtenpflicht der Armenverbände wird durch die neue Faſ-
ſung des Geſetzes die Zwieſpältigkeit der Rechtſprechung des
Oberverwaltungsgerichts beſeitigt.

Nachdem auch die Redner der anderen Parteien ihre Zu

indekommiſſion

Meittweoch, den 25. März 1914.

ſtimmung erklärt hatten, mit Ausnahme der Sozialdemokraten,
die Kommiſſionsberatung verlangten, wurde der Geſetzentwurf
in zweiter Leſung angenommen.

Die Etats des Staatsminiſteriums, der Oberrechnungskam-
mer und des Geſetzſammlungsamtes in Berlin wurden debatte-
los angenommen, bei letzterem ein Antrag von Strombeck
(Ztr.), die Regierung um Herſtellung billiger Volksausgaben
von neuen, wichtigen Geſetzen zu erſuchen, abgelehnt.

Vor Eintritt in die Beratung des Etats des Miniſteriums
der Auswärtigen Angelegenheiten ſtimmte das Haus dem Prä-
ſidenten darin zu, daß, gemäß Anregung des Seniorenkon-
vents, in der Spezialberatung nur Angelegenheiten beſprochen
werden ſollen, die mit den einzelnen Etatspoſten zuſammen-
hängen, allgemeine Ausführungen ſollen nur in der allgemei-
nen Beratung erſter und dritter Leſung zuläſſig ſein.

Abg. Dr. Wendlandt (RNatlib.): Der ehemals preußi-
ſche Wald am ſüdweſtlichen Abhang des Thüringer Waldes iſt
nach 1866 dem Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha als Ge-
ſchenk König Wilhelms I. mit allen Rechten und Verpflichtun
gen betreffend Lieferung von Kohlholz, Streu und Zuſchuß zu
den Steinkohlenmagazinen der Kleinfeuerarbeiter übermacht
worden. Den Bewohnern von Rotherode iſt die Benutzung der
Waldgrasſchläge der Hirſche wegen, im Widerſpruch mit dem
Staatsvertrag zwiſchen Preußen und Coburg vom Jahre 1869,
unterſagt. Die 200 dort gehegten Hirſche ſind nicht eingegat-
tert. Auf den ſchönen Waldwieſen des Dorfes frißt das gothai-
ſche Wild alle guten Gräſer und Früchte ab und verunreinigt
die Acker durch ſeine Loſung. Das alte, Kurheſſiſche Wildſcha-
dengeſetz iſt den Bewohnern ungünſtig. Wir müſſen alſo das
Miniſterium des Äußern erſuchen, mit der Coburgiſchen Regie-
rung wegen Eingatterung in Erfüllung des Staatsvertrages zu
verhandeln, damit die fleißigen, kleinen Eiſeninduſtriellen, die
ſich in harter Arbeit am Amboß ihr kärgliches Brot verdienen
und zugleich Landwirte ſind und ſein müſſen, nicht um den ge-
nügenden Lebensunterhalt gebracht werden.

Der Etat wurde genehmigt.
Beim Etat der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe be-

merkte

Abg. Dr. von Kries (Konſ.): Die preußiſche Zentralge-
noſſenſchaftskaſſe bewegt ſich in aufſteigender Linie. Die Kre-
ditgewährung hat auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen in
ausreichender Weiſe ſtattgefunden. Dem Beſtreben weiter
Kreiſe, das Genoſſenſchaftsweſen im Reiche zu zentraliſieren,
können wir nicht zuſtimmen. Wir bedauern, daß durch die
Gründung einer Provinzialgenoſſenſchaftskaſſe in Königsberg
ein feindliches Verhältnis zum Raiffeiſenverband geſchaffen
worden iſt. Beifall rechts.)

Abg. Ortel: Auch wir wünſchen nicht, daß die preußiſche
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe ſich zu einer Reichsgenoſſenſchafts-
kaſſe auswächſt. Es iſt jetzt der Antrag geſtellt worden, dem
Raiffeiſenverband das Reviſionsrecht zu nehmen. Das freie
d oißenſchaſtoweſen darf aber in keiner Weiſe beſchränkt wer-

en.

Unterſtaatsſekretär Mich aelis: Die Befürchtungen, daß
die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe zu einer Reichsgenoſſenſchafts-
kaſſe ſich entwickeln könnte, ſind nicht ſtichhaltig. Die Reviſion
der Raiffeiſenkaſſe in Oſtpreußen hat ergeben, daß bei dieſer
Kaſſe eine Überſpannung des Kredits ſtattgefunden hat, was
eine Gefahr für die wirtſchaftliche Lage dieſer Genoſſenſchaft
bedeutet. Der neue Reviſionsverband in Oſtpreußen iſt be
ſtrebt, alles zu vermeiden, was zu einer Verſchärfung des Kam-
pfes unter den Genoſſenſchaften führen kann. Wir tun alles,
was möglich iſt, um das Genoſſenſchaftsweſen zum Gedeihen
zu bringen, und ſtehen dem Raiffeiſenverband durchaus freund-
lich gegenüber.

Abg. Dr. Crüger (Fortſchr. Vpt.): Wir können es nicht
billigen, daß die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe mit außerpreußi-
ſchen, namentlich ſüddeutſchen Genoſſenſchaften in Verbindung
tritt. Ebenſo wenig, daß der Raiffeiſenkaſſe in Oſtpreußen
wegen Kreditüberſpannung das Reviſionsrecht entzogen werden
ſoll. Wo kommt Kreditüberſpannung nicht vor? Wir fordern,
daß die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit der Genoſſenſchaften er-
halten bleibt. Auch wo die Preußenkaſſe eingegriffen hat, ſind
Verluſte vorgekommen. Wenn die Staatsregierung als Rich-
ter über die Genoſſenſchaften aufträte, ſo würde die Entwicke-
lung des Genoſſenſchaftsweſens beeinträchtigt. (Beifall links.)

Unterſtaatsſekretär Michaelis: Wir haben durchaus
keine Bedenken gegen gut fundierte, privatkapitaliſtiſch-genoſ-
ſenſchaftliche Vereinigungen. Gerade jetzt ſtehen viele Ge
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noſſenſchaften auf ſehr ſchwacher Baſis. Nicht jede Kreditüber-
ſpannung führt zur Entziehung des Reviſionsrechts.

Abg. Schultz- Malken (Freikonſ.): Die Stellungnahme
gegenüber dem Raiffeiſenverband bedeutet geradezu eine Geg-
nerſchaft.

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.): Das Reviſionsrecht muß
in den Händen der Genoſſenſchaften bleiben, damit ihr Ver
antwortlichkeitsgefühl geſtärkt wird.

Präſident der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe Dr. Heiligen-
ſt a d t Mit der Liquidation der Reichsgenoſſenſchaftsbank hat
die Preußenkaſſe nichts zu tun, ſie hat ſie aber mit Rat und
Tat unterſtützt. Die Staatsaufſicht der Preußenkaſſe bedeu-
tet keine Einwirkung auf die Organiſation des Genoſſenſchafts-
weſens, keine freundliche oder feindliche Stellung gegenüber
den Genoſſenſchaften. Auf unſer Verhältnis zu den ſüddeut-
ſchen Staaten will ich nicht eingehen. Verluſte hat die Preu-
ßenkaſſe nicht erlitten. Der Abg. Erüger hat ſeine Vorwürfe
noch nicht bewieſen, daß wir ein falſches Syſtem und eine falſche
Zinspolitik hätten. Ebenſo unbegründet iſt der Vorwurf einer
ungeſunden Kreditgewährung. Wir ſtreben, die Genoſſenſchaf-
ten ſelbſtändig und im Jntereſſe des Mittelſtandes nutzbar zu
machen. (Beifall.)

Nach weiterer, unweſentlicher Debatte wurde der Etat der
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe genehmigt.

Nächſte Sitzung Dienstag: Etat der Anſiedlungskommiſſion.
Ungünſtige Finanzlage im Reiche.

Offiziös ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachr.“:
Der Abſchluß des laufenden Etatsjahres im Reiche wird

ein gegenüber dem Abſchluß des Etatsjahres 1912 weſentlich
verändertes Bild zeigen. Während das Etatsjahr 1912 die in
dem Nachtragsetat dieſes Jahres in Höhe von 45 Millionen
angenommene Mehreinnahme aus den Zöllen und Steuern
nicht nur gerechtfertigt, ſondern um etwa das Doppelte über-
troffen hat, werden aller Vorausſicht nach die Einnahmen des
Reiches im laufenden Rechnungsjahr ziemlich genau um den
gleichen Betrag, um den in dem Nachtragsetat für 1913 die
etatsmäßigen Einnahmen heraufgeſetzt ſind, hinter dem Vor-
anſchlag zurückbleiben. Bei dieſem vorausſichtlich zu erwarten-
den Ergebnis hat auch bereits die mutmaßlich günſtige Geſtal-
tung der Bankeinnahmen entſprechende Berückſichtigung gefun-
den. Aber weder dieſe Mehreinnahme noch die Vereinnahmun-
gen auf Grund des ſogenannten 13. Monats können den ſtar-
ken Ausfall wettmachen, mit dem bei den Einnahmen aus den
Zöllen, nicht zuletzt infolge der Wirkungen des Einfuhrſchein-
Syſtems leider gerechnet werden muß. Der ungewöhnlich hohe
Ertrag über den etatsmäßigen Monatsanteil hinaus, den die
Zölle im Monat Januar erbracht haben, darf nicht zu falſchen
Schlüſſen führen. Der Februar hat wieder einen Ausfall von
faſt 10 Millionen gebracht, und eine ſtarke überſchreitung des
nach dem Etat ſich ergebenden Monatsdurchſchnitts iſt für den
letzten Monat des laufenden Rechnungsjahres ganz ſicher nicht
zu erwarten. Wenn aber, wie zu befürchten iſt, auch im März
neue Ausfälle gegenüber dem auf 60.1 Millionen ſich belaufen-
den etatsmäßigen Monatsdurchſchnitt der Zolleinnahmen ein-
treten, wird mit einem Minderaufkommen von mindeſtens 30
Millionen gerechnet werden müſſen.

Da auch die Reichspoſtverwaltung den Etatsanſatz ſchwer-
lich erreichen wird und auf der anderen Seite die zu erwarten-
den Mehreinnahmen aus Zöllen, Steuern und Gebühren dem
Geſamt der zu gewärtigenden Ausfälle ungefähr gleichkommen
werden, glaubt die Reichsfinanzverwaltung mit einem Minder-
ergebnis von mindeſtens 15——20 Millionen gegenüber den Vor
anſchlägen rechnen zu ſollen. Es iſt das eine Perſpektive, die
die gegenwärtige Lage der Reichsfinanzen in bemerkenswerter
Weiſe beleuchtet und hoffentlich dazu dient, die Wünſche und
Hoffnungen, die auf Beſchneidung oder gänzliche Abſchaffung
beſtimmter Reichseinnahmen gerichtet ſind, endgültig zum
Schweigen zu bringen.

Freiſinnige Stichwahlparole für Borng.
Die bürgerlichen Demokraten haben auch für die Nach-

wahlen zum Reichstage ſeit dem Jahre 1912 die Parole beibe-
halten: Gegen rechts, gleichviel, wer links ſteht.

Mit Bezug auf die bevorſtehende Stichwahl in Borna
ſchreibt jetzt das „Berl. Tgbl.“:

Es läßt ſich aus Dresden die Anſicht „ſehr angeſehener fort
ſchrittlicher Parteikreiſe“ melden, die ſich natürlich im Sinne
des „Berliner Tageblatts“ äußern: Man wolle der Par
teileitung keinen Vorwurf machen, wenn ſie in Borna-Pegau
keine Wahlparole gegen Herrn von Liebert ausgebe, ſie könng
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Miltwoch, cu 25 März
nicht anders. Aber es wäre eine äußerſt kurzſichtige politiſche
Taktik, heute in dieſem Kreiſe nicht auch den letzten liberalen
Wähler einzuſetzen, um die Rückkehr eines Mannes wie Liebert
in den Reichstag unter allen Umſtänden zu verhindern. Nach
uns zugehenden Mitteilungen hofft man unbedingt, daß trotz
der Nichtausgabe einer Wahlparole bei den volksparteilichen
Wählern des Kreiſes ſoviel Verſtändnis für die politiſche Lage
zu finden ſein wird, um unbeirrt durch das Mißfallen aller Re-
aktionäre und trotz grundſätzlicher Bekämpfung des ſozialde-
mokratiſchen Parteiprogramms der Lage entſprechend für den
Sozialdemokraten einzutreten“.

Der Freiſinn, die „Vorfrucht der Sozialdemokratie“, hat
auch aus den bitteren Erfahrungen der letzten Reichstagserſatz-
wahlen, die die Reihen ihrer Anhänger als ſehr gelichtet zeig-
ten, anſcheinend nichts gelernt.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. März. (Hofnachrichten.) Kaiſer Wilhelm hat

heute nachmittag vom Penzinger Bahnhof aus die Weiterreiſe
nach Venedig angetreten. Kaiſer Franz Joſeph gab dem hohen
Gaſte bis zum Bahnhof das Geleit. Beim Abſchied übergab
auf dem Bahnhof Kaiſer Wilhelm dem deutſchen Botſchafter
perſönlich das Großkreuz zum Roten Adlerorden. Bei dem
Beſuche des Herzogs von Cumberland war auch Kaiſer Franz
Joſeph zugegen. Nach dem Frühſtück ſtattete der Kaiſer dem
Herzog und der Herzogin von Cumberland einen Gegenbeſuch
ab, der etwa eine Stunde dauerte und ein herzliches Gepräge
trug. Hierauf kehrte der Kaiſer nach Schönbrunn zurück.

Elbing, 23. März. Eine bemerkenswerte Maßnahme zur
Hebung der ſozialen Lage der Landwirtſchaft hat die kaiſer-
liche Gutsherrſchaft in Kadinen getroffen. Auf ihre Veranlaſ-
ſung wird für jeden Arbeiter eine Verſicherung in Höhe von
1000 M. bei der Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Weſt-
preußen abgeſchloſſen. Die Koſten hierfür werden von der
Gutsherrſchaft getragen. Das Kapital wird beim Tode des
verſicherten Arbeiters an ſeine Hinterbliebenen, beim Erleben
des 55. bis 65. Lebensjahres an ihn ſelbſt ausgezahlt.

Braunſchweig, 23. März. Die Herzogin Viktoria Luiſe
und der junge Prinz erfreuen ſich unausgeſetzt des beſten Wohl
ſeins.

Kaiſer Wilhelm in Wien.
Wien, 23. März. Seit langem hat ein Monarchenbe-

ſuch die Wiener nicht ſo freudig erregt wie das heutige Eintref-
fen Kaiſer Wilhelms. Der Penziger Bahnhof und ſeine Umge-
bung waren reich mit Girlanden und Fahnen in den deutſchen
und öſterreichiſchen Farben geſchmückt. Jn die eigentlichen
Bahnhofsräume wurde außerhalb des für den Kaiſer, die Erz-
herzöge und ſonſtigen Würdenträger s beſtimmten Platzes nur
Publikum mit Einlaßkarten zugelaſſen. Trotz des nebeligen und
kalten Wetters hatten ſich aber mehrere tauſend Menſchen ein-
gefunden, um der Begrüßung Kaiſer Wilhelms durch Kaiſer
Franz Joſeph beizuwohnen. Um 102 Uhr waren ſämtliche in
Wien anweſenden Erzherzöge, die Herren der deutſchen Bot-
ſchaft in deutſchen Uniformen und die Geſandten der deutſchen
Bundesſtaaten ſowie der Herzog von Cumberland in der Uni-
form ſeines k. k. Jnfanterie- Regiments Nr. 42 mit Hofmarſchall
Grothe erſchienen. Um 3411 Uhr brauſten tauſendſtimmige
Hochrufe von der Straße heran, und unter den Klängen der.
Hoch- und Deutſchmeiſterkapelle betrat Kaiſer Franz Joſeph den
Bahnhof in der deutſchen Feldmarſchallsuniform mit wehen-
dem Federbuſch und Schwarzem Adlerorden. Um 11 Uhr nahm
der Kaiſer die Meldung von der Einfahrt des Zuges entgegen.
Die Kapelle intonierte „Heil dir im Siegerkranz“. Langſam
fährt der kaiſerliche Sonderzug mit ſeinen langen, braunen Sa-
lonwagen in die Bahnhofshalle ein und hält im nächſten Au-
genblick mit dem kaiſerlichen Wagen genau an jenem Platz, wo
der greiſe, öſterreichiſche Kaiſer Aufſtellung genommen hatte.
Elaſtiſch wie immer, verläßt Kaiſer Wilhelm in öſterreichiſcher
Marſchallsuniform den Wagen und eilt auf Kaiſer Franz Jo-
ſeph zu, ihn herzlich begrüßend. Die Monarchen küßten ſich
zweimal und ſchüttelten ſich die Hände. Dann ſprach Kaiſer
Wilhelm die Herren des Gefolges an und verweilte in längerem
Geſpräch mit dem Herzog von Cumberland und den Erzherzö-
gen. Man beobachtet das lebhafte Mienenſpiel, die tempera-
mentvolle, freudige Art des Kaiſers während des etwa 7 Minu-
ten dauernden Geſpräches mit dem Herzog. Kaiſer Wilhelm
richtete auch einige freundliche Worte an den Wiener Bürger-
meiſter und die einzelnen Geſandten der deutſchen Bundesſtag-
ten. Nach dem Abſchreiten der Ehrenkompagnie fuhren die Mo
narchen im offenen Wagen nach Schönbrunn, von einer nach
vielen Tauſenden zählenden Menſchenmenge mit Hoch- und
Heilrufen begrüßt. Vor dem Schloſſe hatten die ſeit geſtern hier
weilenden Mitglieder des Leipziger Sängerchors Aufſtellung
genommen und begrüßten die beiden Monarchen mit dem
deutſchen Sängergruß. Kaiſer Wilhelm dankte für die Huldi-
gung ſichtlich erfreut.

Der Herzog von Cumberland beim Deutſchen Kaiſer.
Wien, 23. März. Kaiſer Wilhelm war kaum in Schön-

brunn mit der Begrüßung der Erzherzoginnen und der Vor-
ſtellung der Würdenträger fertig und hatte ſich umgekleidet,
als ſich der Herzog von Cumberland zum Beſuch bei dem Mo
narchen melden ließ. Der Beſuch dauerte länger als eine Vier-
telſtunde. Zum Dejeuner waren 60 Geladene erſchienen.
Um 1 Uhr empfing Kaiſer Wilhelm den Profeſſor Marſchall,
der ihm ein beinahe ein halbes Meter breites Bronzerelief un-
terbreitete, das der Kaiſer bei ihm beſtellt hat.

Ausland.
Der Fall Caillaux-Rochette.

Frau Caillaux im Verhör.
Frau Caillaux beſtand am Sonnabend ihr erſtes Verhör

vor dem Unterſuchungsrichter Boucard. Die Angeklagte wurde
in einer Taxameterdroſchke, von zwei Geheimagenten begleitet,
aus dem Gefängnis St. Lazare nach dem Juſtizpalaſt gebracht.
Hier paſſierte ſie ein Spalier von republikaniſchen Gardiſten,
die ſie vor den Zudringlichkeiten der im Juſtizpalaſt ſtets an
weſenden zahlreichen Neugierigen ſchützen ſollten. Die Ange-
klagte verdeckte mit einem dichten Schleier ihr Geſicht, um die
Aufnahme durch die Photographen zu verhindern. Sie wurde

zuerſt in das Zimmer des Sekretärs des Unterſuchungsrichters
geführt und unterhielt ſich hier ungefähr Stunde lang mit ih-
rem Verteidiger, Maitre Labori, worauf ſie vor den Unterſuch-
ungsrichter ſelbſt gebracht wurde. Richter Boucard forderte ſie
zunächſt auf, ihren Lebensgang zu ſchildern. Frau Caillaux
begann:

Jch habe mich 1894 mit Herrn Leon Claretie vermählt.
Diefer Ehe entſproſſen zwei Töchter. Die eine ſtarb ſchon im
Alter von 6 Monaten. Meine zweite Tochter Germaine iſt
heute ein Mädchen von 19 Jahren. Vor 6 Jahren ließ ich mich
von Herrn Claretie ſcheiden. Die Eheſcheidung iſt gerichtlich
zu meinen Gunſten ausgeſprochen worden. Jm Jahre 1911
vermählte ich mich mit Herrn Caillaux, der damals Miniſter
war. Es war eine Liebesheirat. Es beſtand zwiſchen uns eine
gegenſeitige, tiefe Herzlichkeit, die durch nichts getrübt wurde.
Unſer beiderſeitiges Vermögen geſtattete jedem von uns völlige
Unabhängigkeit. Jch habe ſtets aufs innigſte an dem Leben
meines Gatten teilgenommen und beteiligte mich auch an ſei-
nen politiſchen Freuden und Sorgen. Bei dieſen Worten brach
Frau Caillaux in Tränen aus und ſchluchzte heftig. Als ſie ſich
wieder beruhigt hatte, nahm ſie ihre Ausſage wieder auf und
erklärte:

„Seit zwei Jahren wurde eine unwürdige Kampagne ge-
gen meinen Gatten geführt. Bei jeder Gelegenheit wurde er
angegriffen und namentlich wegen der Abtretung eines Teiles
des Kongogebietes an Deutſchland. Man klagte ihn förmlich
an, den Kongo an Deutſchland verkauft zu haben. Mein Gatte
war über dieſe Verleumdungen ſehr erbittert. Dieſe Angriffe
haben ſeit ſeinem Eintritt in das Kabinett Doumergue beſon-
dere Leidenſchaftlichkeit angenommen. Ich erriet dies an der
feindlichen Haltung, die ich um mich fühlte, ſobald ich einen
Salon betrat. Das mußte mich natürlich ſehr empören, zumal
wenn ich an die tadelsfreie Rechtſchaffenheit meines Gatten
dachte.“ Hier mußte das Verhör abgebrochen werden, weil
Frau Caillaux unfähig war, weiter zu folgen.

Paris, 23. März. Jntereſſante Namen werden jetzt in
die Affäre Caillaux-Calmette hineingezogen. Frau Caillaux
erklärte am Sonnabend vor dem Unterſuchungsrichter, nur die
Angſt vor der Veröffentlichung zweier intimer Briefe ihres
Gatten habe ſie zu der Verzweiflungstat getrieben. Jhr Ver-
teidiger Labori machte dem Unterſuchungsrichter mehrere Per-
ſönlichkeiten namhaft, die als Zeugen in dieſer Angelegenheit
vernommen werden ſollen. Darunter befindet ſich die Fürſtin
von Monako, die Gemahlin des bekannten Porträtmalers Char-
tran, die in der Pariſer Geſellſchaft eine große Rolle ſpielt, und
die Prinzeſſin von Meſagne-Eſtradere. Letztere leitete ſeit dem
Tod des Journaliſten Ferrari die Rubrik im „Figaro“ „Aus
der Geſellſchaft“, bekanntlich eine der wichtigſten und geleſen-
ſten dieſes Blattes. Die Prinzeſſin ſchied jedoch ſchon am 1.
März dieſes Jahres aus dem Redaktionsverband des „Figaro“
unter dem Vorwand aus, ihre Geſundheit bedürfe einer Erho-
lung. Jn Wirklichkeit ſcheint jedoch der Preſſefeldzug Calmettes
gegen Caillaux die fürſtliche Journaliſtin zum Austritt aus ih-
rer Tätigkeit bewogen zu haben. Die Prinzeſſin ſoll nämlich
in der Angelegenheit eine Rolle ſpielen. Jedenfalls ſteht feſt,
daß ſie während des Feldzuges des „Figaro“ dem Ehepaar
Caillaux wiederholt Beſuche abgeſtattet hat. Man nimmt daher
an, daß ſie es war, die der Frau Caillaux Jnformationen über
bevorſtehende Veröffentlichungen im „Figaro“ gemacht hat.
Calmette iſt übrigens kurz vor ſeinem Tod von ſeiner Gattin
gerichtlich geſchieden worden. Das Urteil war jedoch beiden
Parteien amtlich noch nicht zugeſtellt worden, als Calmette un-
ter den Kugeln der Frau Caillaux fiel. Jnfolgedeſſen tritt das
Urteil nicht in Kraft, und Frau Calmette iſt nicht die geſchiedene
Frau, ſondern die Witwe des Verſtorbenen. Calmette wollte
ſich in Kürze aufs neue verheiraten und zwar mit der Schweſter
der Frau des Luſtſpieldichters Feydeau.

Provinz und Umgegend.
Cöthen, 23. März. Jn der Konkursmaſſe der Bankfirma

Lüdicke und Müller liegen 60 bis 659 für die Gläubiger.
Elſterwerda, 20. März. Trübe Erfahrungen machte der

Viehhändler Johann Fähle aus Röderau, der ſich mit ſeinem
Fuhrwerk auf der Fahrt zum Schweinemarkt nach hier befand.
Jn Gröditz geſellte ſich ein Mann zu ihm, der ihn bat, mitfahren
zu dürfen, was ihm auch geſtattet wurde. Fähle ſchlief unter-
wegs auf dem Wagen ein. Als er aufwachte, fand er ſich mit
ſeinem Fuhrwerk beim letzten Hauſe in Kotzſchke wieder, alſo
weitab von der Elſterwerdaer Straße. Der Mitfahrende war
verſchwunden und mit ihm eine Ledertaſche mit 326 M. in
Gold, Scheinen und Silbergeld, die Fähle in der Bruſttaſche
ſeines Jacketts trug.

Aſchersleben, 23. März. Schwierige Verhältniſſe in der
Kali- Induſtrie ſtellen die Kaliwerke Aſchersleben in ihrem Jah-
resbericht in Ausſicht. Jn den nächſten 3 bis 4 Jahren wird
die Kali- Induſtrie nach dem Bericht der Verwaltung ohne Zwei-
fel große Schwierigkeiten überwinden müſſen, ganz abgeſehen
davon, daß die Auslandsfunde ſich zu einer bedeutenden Ge-
fahr auswachſen können. Nach genauer und vorſichtiger Zu-
ſammenſtellung würden bis 1. Januar 1917 noch 80 Werke
mit Quoten auszuſtatten ſein. Über die Kaligeſetznovelle äußert
ſich die Verwaltung, wie folgt: Wir würden eine Geſetzesnovelle
gutheißen können, welche die Fehler des erſten geſetzlichen Ein-
greifens durch eine wirkſame Verhinderung von Neuanlagen
befeitigt, ohne der ſchwer bedrängten Jnduſtrie neue Laſten auf-
zuerlegen. Nach den jüngſten Reichstagsverhandlungen und
allem, was bisher über die Novelle in die Offentlichkeit gedrun-
gen iſt, werden aber dieſe Erwartungen nicht erfüllt werden,
da die Fisken der Einzelſtaaten nicht geneigt ſind, ihre durch
das Reichskaligeſetz geſchaffenen Vorteile wieder aufzugeben
oder zu beſchränken. Es wird daher mit dem Entſtehen wei-
terer fiskaliſcher oder privater Kaliwerke zu rechnen ſein.

Kihen, 21. März. Vergangene Woche fanden hier die Er
gänzungswahlen zur Gemeindevertretung ſtatt. Es ſchieden
aus: der Handelsmann Guſtav Prösdorf aus der 3. Klaſſe, der
Baumeiſter Guſtav Taubert aus der 2. Klaſſe, der Fleiſchbe-
ſchauer Albert Kämpfe aus der 1. Klaſſe. Das Ergebnis der
Wahl war folgendes: der Handelsmann Guſtav Prösdorf wurde
von der 3. Klaſſe wiedergewählt, desgleichen fiel in der 2. Klaſſe

die Wahl abermals auf den Baumeiſter Guſtav Taubert A.
ſtelle des für die I. Klaſſe ausſcheidenden Fleiſchbeſchauers
bert Kämpfe wurde der Zimmermann Paul Sack gewählt,
Sämtliche Herren nahmen die Wahl an. Jn einer vor kur-
zem in Hohenlohe abgehaltenen Verſammlung wurde der An
trag auf Errichtung einer Fortbildungsſchule ſeitens der Ge-
meindevertretung abgelehnt. ßTagewerben, 21. März. Freiwillig in den Tod gegangen
iſt die unverehelichte 20jährige Anna Schönburg aus Tagewer-
ben. Am Sonntag vormittag gegen 7 Uhr warf ſich die Un-
glückliche in der Nähe der am Heuweg belegenen Schrebergärten
vor die Lokomotive des nach Roßbach fahrenden Zuges auf die
Schienen und ließ ſich überfahren. Die Räder gingen ihr über
den Leib und trennten den Körper in zwei Teile. Die Tat ge-
ſchah ſo ſchnell und unerwartet, daß dem Lokomotivführer keine
Zeit blieb, das Unglück abzuwenden. Jn einem hinterlaſſenen
Briefe hat die Unglückliche ihren Pflegeeltern von ihrem Vor-
haben Kenntnis gegeben. Der Grund zu der unheilvollen Tat
liegt in einem unheilbaren Leiden, mit dem die Unglückliche erb-
lich belaſtet war.

Köſen, 22. März. Ein ſchweres Unglück hat ſich geſtern
nachmittag auf dem hieſigen Bahnhofe zugetragen. Der hie-
ſige Bahnarzt Dr. Rieger war nach einem Geſpräche mit Be-
kannten ſchnell über das Gleis gegangen, um in den D-Zug
1.38 Uhr einzuſteigen. Jn dem Augenblick aber, wie er das
Gleis überſchritt, fuhr von der anderen Seite der Berliner
Schnellzug herein. Dr. Rieger wurde von der Lokomotive er-
faßt und zermalmt.

Salzungen, 21. März. Die Begründerin der Kali-Jndu-
ſtrie in Thüringen, Frau Franziska Hadra, geborene Leſſer,
iſt jetzt in Berlin im 79. Lebensjahre geſtorben. Frau Hadrg
ließ auf den der Familie bei Kaiſerroda in der Nähe von hier
auf Steinſalz verliehenen Grubenfeldern Anfang der 90er Jahre
auf Kaliſalz mit Erfolg bohren. Durch dieſe Funde bei Kaiſer
roda wurde feſtgeſtellt, daß nicht nur im Staßfurter Becken
und im Harz auf abbauwürdige Kalilager zu rechnen ſei, ſon-
dern daß man es auch in Thüringen mit ausgedehnten Kali-
lagern zu tun hatte. Auf Grund dieſer Bohrungen entſtanden
in Thüringen und anderen Teilen Deutſchlands viele Kaliwerke.

Burgau bei Jena, 22. März. Hier hat in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag eine große Schlägerei ſtattgefunden.
Dabei wurde ein ruſſiſch-polniſcher Arbeiter getötet und 2 durch
Schüſſe ſchwer verletzt. 9 Ausländer wurden verhaftet. Die
Schlägerei iſt dadurch entſtanden, daß der Wirt den bezechten
Ausländern das Bier verweigerte. Die anweſenden Ortsan-
ſäſſigen kamen dem bedrängten Wirt zur Hilfe. Eine förmliche
Schlacht hat ſich dabei entwickelt. Jn der Gaſtſtube iſt kein
Stuhl ganz geblieben. Vor dem Hauſe ſind die jungen Obſt-
bäume umgeknickt worden, die man zum Zuſchlagen verwen-
dete. Weiter iſt von beiden Seiten geſchoſſen worden, teils mit
der Flinte. Aus Jena wurde die Polizei zur Hilfe herbeige-
holt. Das ganze Dorf iſt in Aufregung verſetzt. Die Verhaf-
teten wurden teils in die Klinik, teils in das Jenger Polizei-
gefängnis geſchafft. Der Tatbeſtand wurde durch das Gericht
noch während der Nacht feſtgeſtellt. Der Staatsanwalt aus
Weimar traf am Morgen in Burgau ein.

Jeng, 22. März. Beim Spielen an der Saale ertranken
hier am Sonnabend nachmittag die beiden Kinder des Optikers
Rieche. Die Knaben ſtanden im 12. und 13. Lebensjahre.

Weimar, 23. März. Ein Gefreiter des Jäger- Regiments
zu Pferde in Langenſalza, der hier zur Dienſtleiſtung im Groß-
herzoglichen Marſtall kommandiert war, ſtürzte auf dem Hofe
des Marſtalls bei einer Übung vom Pferde und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er geſtern ſtarb.

Stadtverordneten Sitzung.

Merſeburg, 24. März.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr

vom Vorſitzenden, Herrn Landesrat Bothe, eröffnet.
Derſelbe brachte zunächſt ein an den Magiſtrat und die Stadtverord-

neten gerichtetes Schreiben des Ehrenbürgers Exzellenz Freiherrn von der
Recke zur Verleſung, worin derſelbe für die ihm anläßlich der Wieder
herſtellung des alten Rathauſes geſandten Grüße ſeinen herzlichſten Dank
ausſpricht und gleichzeitig ſeiner Freude Ausdruck gibt über die Wieder-
herſtellung des ehrwürdigen Bauwerks, die nach allem, was ihm darüber
zur Kenntnis gekommen ſei, als eine beſtens gelungene bezeichnet wer
den müſſe.

Jnfolge Umbaues des Güterbahnhofs hat unweit der Weißenfelſer
ſtraße ein Waſſerrohr verlegt werden müſſen, was 15000 M. Koſten
verurſacht hat. Nach langwierigen Verhandlungen hat ſich endlich der
Eiſenbahnfiskus bereit erklärt, dieſe Summe an die Stadt zu bezahlen un-
ter Abzug von 1500 M. Der Herr Vorſitzende bemerkt, daß dafür die
Stadt Rohre im Werte von mindeſtens 1500 M. erhalten werde.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Abgabe von Automatengas. Be-

richterſtatter Herr Stadtverordneter Kohl. Bisher koſtete das Kubik-
meter Autgmatengas 20 Pfg. Es ſoll nun der Verſuch gemacht werden,
in den April bis Auguſt das Kubikmeter für 15 Pfg. abzugeben,
en s 15 Kubikmeter entnommen werden. Das Kollegium
timmt

Der ende Punkt betrifft Abänderung der Satzungen der Gasan-
ſtalt. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Kohl. Es handelt ſich um
Abänderung des S 12. Bei einem Verbrauch von jährlich 20 000 Kubik-
metern und mehr ſoll der Preis auf 828 Pfg. pro Kubikmeter feſtgeſetzt
werden, bei 15 000 Kubikmetern auf 10 Pfg., bei 10 000 Kubikmetern auf
1128 Pfg. Dieſer Rabatt wird jeweils am Schluſſe des Jahres dem Kon
ſumenten zurückvergütet.

Der Herr Berichterſtatter bittet, dem Vorſchlag des Magiſtrats zu
zuſtimmen, die Gasanſtalt müſſe beſtrebt ſein, ſoviel Großkonſumenten
als möglich an ſich zu ziehen.

Herr Stadtverordneter Mahlo bittet, heute noch keinen Beſchluß
zu faſſen, da ihm die Grenze für eine Ermäßigung des Gaspreiſes nach
unten hin nicht weit genug gezogen erſcheine; er hätte die Grenze lieber
bei 5000 Kubikmeter geſehen. JThm mache es den Eindruck, als wolle
man ſpeziell dem Pächter des Ratskeller-Reſtaurants gefällig ſein, daslaſſe ſich aber gerade ſo gut erreichen, wenn man dort ſtatt des Gasher-

des einen Kohlenherd inſtalliere. Auf dem Rathausdach hätte ja auch
kein Türmchen zu ſtehen brauchen, ein Schornſtein hätte denſelben Zweck
erfüllt. Er ſei dafür, die Sache an eine gemiſchte Kommiſſion zu ver-
el Man müſſſe fragen, ob für Gas nicht ein Einheitspreis zu er
zielen ſei.

Herr Stadtrat Blankenburg entgegnet, einen Einheitspreis
feſtzuſetzen, ſei nicht ſo einfach; er trage ſich ſchon jahrelang damit, könne
aber eine Vorlage einſtweilen nicht in Ausſicht ſtellen. Was die Ver
hältniſſe im Ratskeller betreffe, ſo ſei die Stadt verpflichtet geweſen, einen
Gasherd zu ſtellen, wolle man es jetzt anders, ſo müſſe der Pachtvertrag
abgeändert werden.

Herr Vollrath iſt auch für eine Verweiſung der Sache an eine
Kommiſſion. Wenn der Ratskeller-Pächter nach dem jetzigen Tarif mo-
natlich 260——-270 M. für Heizgas bezahlen müſſe, ſo könnte er allerdinga
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nicht auf ſeine Koſten kommen. Er (Redner) würde auch einen Kohlen
herd vorſchlagen, obſchon er ſich im Voraus ſage, daß der Herr Vor-
itzende der Baudeputation entſchieden gegen die Anbringung eines
Schornſteins ſich ausſprechen werde.

Herr Kohl iſt gegen einen ſolchen Schornſtein.
Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke führt. aus, beim Aufſtellen eines

Gasherdes im Ratskeller habe das Beſtreben obgewaltet, etwas Modernes
zu ſchaffen. Der Wirt habe Gelegenheit gehabt, zu prüfen, ob er aus
kommen könne und habe ſich mit einem Gasherd einverſtanden erklärt.
Rabatt auf konſumiertes Gas zu gewähren, ſei nichts Neues, das finde
man in jeder Stadt. Die Vorlage, welche heute der Magiſtrat mache,
ſei eine ſelbſtändige und habe mit der Ratskeller- Bewirtſchaftung nichts
zu tun, ſie liege lediglich im Jntereſſe der Stadt; man müſſe etwaigen
Anſiedlungsluſtigen Vorteile in Ausſicht ſtellen können.

Herr Mahlo hätte gewünſcht, daß man bei Anlage des Rats-
kellers nach modernen Anſchauungen verfahren wäre, nicht nur bezüglich
der Aufſtellung eines Gasherdes.

Herr Stadtrat Blankenburg wünſcht, daß wir recht viele
Groß-Konſumenten bekämen, beſonders auch ſeitens der Jnhaber von
Luftfahrzeugen. Wüßten dieſe, daß ſie in Merſeburg billiges Gas bekä-
men, ſo ſei auf ihr öfteres Hierherkommen zu rechnen.

Herr Teichmann tritt dafür ein, daß dem Groß-Konſumenten
beſondere Borteile zuſtehen müßten, er ſei anderer Anſicht, als die Her-
ren Vollrath und Mahlo.

Herr Frauenheim iſt der Anſicht, die Anbringung eines Koh-
lenherdes und eines Schornſteins werde ſo gut wie keine techniſchen
Laſſen Steten machen; er ſei für Einſetzung einer gemiſchten Kom-
miſſion.

Herr Dr. Rademächer führt aus, mit der Ratskeller-Anlage
habe die Vorlage nichts zu tun, die ihm im übrigen nicht weit genug
gehe.

Herr Stadtverordneter Eich ardt iſt ſehr entſchieden gegen eine
beſondere Kommiſſion. Gas und Baudeputation hätten die Vorlage ge-
prüft, alſo bedürfe es keiner beſonderen Kommiſſion mehr. Wohin ſolle ſo
etwas führen? Herr Mahlo würde ſich neben der Elektrizitäts-Kommiſ-
ſion wohl auch keine andere Kommiſſion haben gefallen laſſen. Zudem
benötigten wir für unſere neue Gasanſtalt Geld, um die Schuld zu amor-
tiſieren, es müſſe alſo danach geſtrebt werden, ſoviel Gas als möglich zu
verkaufen.

Herr Mahlo verwahrt ſich dagegen, als ob er Sonderintereſſen
vertrete, er vertrete nur die der Allgemeinheit.

Herr Stadtrat Barth bedauert den Ton der Debatte; er ſei ſeit
26 Jahren in der ſtädtiſchen Verwaltung tätig, habe aber ſolchen Ton nur
felten gehört. Da verliere man ja beinahe die Luſt, weiter zu arbeiten.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Es kommt zur Abſtimmung. Der Antrag des Magiſtrats wird

angenommen, der des Stadtverordneten Mahlo abgelehnt.
Der nächſte Punkt betrifft Abänderung der Geſchäftsordnung. Es

wird zur Beratung der Angelegenheit eine Kommiſſion gewählt, beſtehend
aus den Herren: Elze, Frauenheim, Scholtz, Schröder und Teichmann.Der nächſte Puntt betrifft Pflaſterung von Straßen. Berichter-
ſtatter Herr Stadtverordneter Rügow. Der Voranſchlag für mehrere zur
Pflaſterung in Ausſicht genommene Straßen hatte rund 67 500 M. er-

ben. Da dieſe Mittel nur ſchwer hätten aufgebracht werden können,
t man ſich auf die Roonſtraße beſchränkt, was 16 500 M. erfordern

wird. Die Summe wird bewilligt, ſie ſoll dem Fonds für Straßenan-
lieger-Beiträge entnommen werden. Es wird zugeſtimmt.

Die folgenden Punkte Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Wer-
neke): Errichtung einer Parallelklaſſe, Koſten 360 M. (Mädchen-Mittel-
ſchule) und einer ſolchen an der 1. Volksſchule (Koſten 2760 M.) werden
durch Bewilligung der Summen erledigt.

Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.

Lokales.
Merſeburg, 24. März.

Dem Verwaltungsbericht des Kreiſes Merſeburg für das
Jahr 1913 entnehmen wir aus der Abteilung Unterrichtsweſen
(Herr Kreisſchulinſpektor Minck-Merſeburg) folgendes: Zum
Schulaufſichtsbezirk Merſeburg 1 gehören in 59 Schulorten 65
Schulen, an denen 186 Lehrer und 26 Lehrerinnen in 225
Klaſſen 11 500 Kinder unterrichten. 5 Schulen unterſtehen der
Leitung von Rektoren; die Zahl der Ortsſchulinſpektoren be-
trägt 34. Das größte Schulſyſtem bildet die im Entſtehen be-
griffene Mittelſchule in Merſeburg, in der augenblicklich von 27
Lehrkräften 1040 Kinder in 26 Klaſſen unterrichtet werden.
Ihr reihen ſich an die Volksſchule 2 in Merſeburg mit 22 Klaſ-
ſen, 24 Lehrkräften und 1110 Kindern, die Volksſchule in
Schkeuditz mit 22 Klaſſen, 23 Lehrkräften und 1360 Kindern,
die Volksſchule 1 in Merſeburg mit 15 Klaſſen 1 Hilfsklaſſe

16 Lehrkräften und 785 Kindern, die Volksſchulen in Model-
witz mit 12 Klaſſen, 12 Lehrkräften und 626 Kindern, Schaf-
ſtädt mit 8 Klaſſen, 9 Lehrkräften und 500 Kindern, Döllnitz,
Ortsſchulinſpektion Burgliebenau, mit 7 Klaſſen, 6 Lehrkräften
und 460 Kindern, Paſſendorf mit 6 Klaſſen, 5 Lehrern und
330 Kindern und Wehlitz mit 6 Klaſſen, 5 Lehrern und 330
Kindern. Vierklaſſig ſind die Schulen in Benndorf, Delitz a.
B., Holleben und Niederclobicau, dreiklaſſig in Frankleben,
Kötzſchen, Meuſchau, Neukirchen, Niederbeuna, Schkopau,
Schladebach, Schlettau a. S., Spergau, Wallendorf und Zö-
ſchen, zweiklaſſig in Beuchlitz, Ermlitz, Großgräfendorf, Rög-
litz, Schotterey ſowie die katholiſche Volksſchule in Merſeburg.
Die übrigen Schulen in Atzendorf, Blöſien, Burgliebenau,
Collenbey, Corbetha bei Merſeburg, Cröllwitz, Cursdorf, Döl-
kau, Dörſtewitz, Geuſa, Göhlitzſch, Günthersdorf, Horburg,
Kirchfährendorf, Kleinliebenau, Kötzſchlitz, Kriegsdorf, Leung,
Löſſen, Möritzſch, Oberthau, Piſſen, Thalſchütz, Trebnitz, Wi-
tzſchersdorf und Zweimen ſind einklaſſig; Halbtagsunkerricht
iſt in Ereypau, Naundorf, Raßnitz, Reipiſch, Runſtedt und Weß-
mar eingerichtet. Die kleinſte Schule iſt in Thalſchütz mit 12
Kindern. In Schkeuditz ſind neben der Volksſchule noch 3 Pri-
vatſchulen vorhanden. Jn den Volksſchulen in Merſeburg,
Schkeuditz, Modelwitz, Schafſtädt und Döilnitz iſt als das be
währteſte das 7ſtufige Syſtem eingeführt. 5ſtufig müſſen trotz
der vorhandenen 6 Klaſſen vorläufig die Schulen in Paſſendorf
und Wehlitz bleiben, bis die Amtszulage der dortigen Haupt-
lehrer von 200 auf 700 M. erhöht iſt. Der bauliche Zuſtand
ſowie die innere Ausſtattung der Schulhäuſer iſt im allgemeinen
zufriedenſtellend Neue, ſchöne und zweckmäßige Schulbauten
find im Jahre 1913 in Kriegsdorf, Benndorf und Beuchlitz er
richtet worden. Jn Meuſchau iſt das Schulgebäude erweitert
worden. Neubauten ſind in Wehlitz, Merſeburg und Frank
leben notwendig und zumeiſt ſchon in Ausſicht genommen.
Im Beſitze eines muſtergültigen Schulgartens iſt die Volks
ſchule 2 in Merſeburg.

Zur r Das de Herrn Bildhauersarck-Brunnen iſt im aufenſter derſchen e r Wmtjenf Porch
Die Preiſe für Kraftgas werden, wie geſternnach der Magiſtratsvorlage die Stadtverordneten beſchieden

künftig betragen: Bei einem Jahresverbrauch von 10 000 Ku-
bikmetern 11.5 Pfg. pro Kubikmeter, bei einem Verbrauch von

15 000 Kubikmetern 10 Pfg., bei einem Verbrauch von 20 000
Kubikmetern und mehr 816 Pfg. pro Kubikmeter.

Die Triebwagen konnten im Gebiet der preußiſch-heſſi-
ſchen Staatsbahnen kürzlich ihr 10jähriges Jubiläum begehen
und aus den wenigen Wagen, die urſprünglich verkehrten, ſind
im Laufe der Jahre rund 200 geworden. Der Triebwagenver-
kehr hat ſich eingebürgert und die frühere Zurückhaltung des
Publikums bei deſſen Benutzung iſt verſchwunden. Das zeigt
ſich ſeit Jahren auch in den Direktionsbezirken Frankfurt und
Mainz, wo die Zahl der Triebwagen ebenfalls ſtändig wächſt.
Die Triebwagen dienen in erſter Linie dazu, um Zuglücken auf
Hauptbahnen auszufüllen und Anſchlüſſe herzuſtellen. Auch
für die Zukunft iſt eine ſtändige Vermehrung der Triebwagen
im Eiſenbahnverkehr zu erwarten, zumal ſie fortgeſetzt verbeſ-
ſert werden und ihre Unabhängigkeit von den elektriſchen Lade-
ſtationen immer größer wird.

Vom Ralhaufe.
Merſeburg, 24. März.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten war geeignet,
alle, welche ſich für die finanzielle Lage unſeres Gemeinweſens
intereſſieren, mit einer gewiſſen Beſorgnis für die Zukunft zu
erfüllen. Nicht etwa, als ob irgendwie unrationell gewirt-
ſchaftet worden wäre, vielmehr liegt die Frage ſo, ob wir in
Zukunft von der Gasanſtalt die gleichen Überſchüſſe zu erwar-
ten haben werden, als bisher. Bis in den laufenden Etat hin-
ein iſt die Gasanſtalt neben den Kommunalſteuern und den
überſchüſſen der Sparkaſſe dasjenige Objekt geweſen, welches
die Kämmereikaſſe füllte, es ſcheint nun doch ſo, als ſollte das
Gas in der Elektrizität Konkurrenz bekommen, die ſich im Ab-
ſatz fühlbar macht. Jn den letzten Jahren hat die A. E. G. ihr
Kabelnetz nicht erweitert, überhaupt in der Stromverſorgung
nicht mehr getan, als wozu ſie verpflichtet war, es ſcheint nun
ſo, als hätten die feſten Verhältniſſe in der Stromverſorgung,
wie wir ſie bekommen haben, auf den Konſum von Gas einge-
wirkt. Gleich berechtigt ſind Gas und Elektrizität, wenn man
ſich mit der Verunſtaltung des Stadt- und Landſchuftsbildes
abgefunden hat, was keineswegs bei allen Leuten der Fall iſt,
ſo muß man im Intereſſe des Licht- und Kraft-Verbrauchers es
mit Freude begrüßen, daß er zwiſchen Gas und Elektrizität
wählen kann. Ob Merſeburg als Jnduſtrie- reſp. Gewerbs-
Ort groß genug iſt, den Abſatz für beide lohnend zu geſtalten,
muß die Zukunft lehren. Jedenfalls erſcheint es wünſchens-
wert, das führte geſtern auch derHerrDezernent desGasweſens
zutreffend aus, daß wir möglichſt viele Groß-Koſumenten für
Gas gewinnen, die dasſelbe dann zu niedrigem Preiſe erhalten
werden. Auch das Elektrizitätswerk hat das gleiche Beſtreben,
möglichſt viel Groß-Konſumenten zu gewinnen, und man darf
dieſe frommen Wünſche von Herzen teilen, gleichzeitig ihnen
aber eine Doſis Skeptizismus mit auf den Weg geben; denn
mit der Anſiedelung von Jnduſtrie und Gewerbe in Merſeburg
geht es ſehr, ſehr langſam von ſtatten. Die ganze Debatte in
der geſtrigen Stadtverordneten-Sitzung war hervorgerufen
worden durch eine neue Staffelung für Gaspreiſe, und dies
ſtand wieder in Zuſammenhang mit dem Ratskeller-Reſtau-
rant. Der Preis für Heizgas, wie er bisher hat dort bezahlt
werden müſſen, ſteht in keinem richtigen Verhältnis zu dem,
was der Pächter an den gelieferten Speiſen erübrigen kann.
Nun hätte es zwar den Ausweg gegeben, der ja auch in der
Debatte vorgeſchlagen wurde, in dem Reſtaurant außer dem
Gas noch einen Kohlenherd zu errichten, aber dann wäre an-
zunehmen geweſen, daß der Pächter künftig weit weniger Heiz-
gas verbrauchen würde, als bisher, und das ſollte möglichſt
vermieden werden. Jn der ganzen Angelegenheit liegt ein
Symptom zu Ungunſten der Prosperität unſerer Gasanſtalt,
von der wir alle wünſchen, daß ſie die ſtarke Stütze für unſere
ſtädtiſchen Finanzen bleiben möge, die ſie Jahre hindurch ge-
weſen iſt.

An die Damen der Geſellſchaft.

Leider ſind wir noch nicht ſo weit, daß ein Geſetz den Thea-
terleitungen die Lieferung der Koſtüme für die weiblichen Mit-
glieder auferlegt, und wenn auch einige Theater in anerken-
nenswerter, ſozialer Einſicht dieſem Geſetzeszwange zuvorge-
kommen ſind, ſo bleibt doch noch unendlich viel zu tun, um all
die Wünſche der weiblichen Bühnenangehörigen in zufrieden-
ſtellender Weiſe berückſichtigen zu können. Eine ſegensreiche
Arbeit leiſtet daher die Koſtümzentrale des Frauen-Komitees
der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger in Schöneberg
bei Berlin. Mit froher Herzlichkeit empfangen, erhält dort die
junge Anfängerin oder mit kleiner Gage bedachte Schauſpielerin
Rat und Hilfe in allen Koſtümangelegenheiten. Je nach der
Höhe ihres Einkommens iſt ſie imſtande, ſich für geringes Geld
die Koſtüme für ihr Rollenfach aus eigenen Mitteln anzuſchaf-
fen, ohne das für künſtleriſch fein fühlende Naturen doppelt
beſchämende Empfinden einer Schenkung mit hinwegzunehmen
oder gar das äußere Rüſtzeug für ihren ſchönen Beruf mit der
Preisgabe ihrer weiblichen Ehre erkaufen zu müſſen.

Gerade der jetzige Zeitpunkt, wo die feſtlichen Veranſtal-
tungen des Winters ihrem Ende entgegengehen, erſcheint es
nun doppelt geeignet, an alle Damen der Geſellſchaft, denen
es vergönnt war, in farbenfrohen Toiletten beim ſpielen-
den Glanze des elektriſchen Lichtes dem geſelligen Frohſinn
zu huldigen, die Bitte zu richten, ihren Toilettenfundus ein-
mal daraufhin durchzuſehen, ob ihnen nicht das eine oder
andere, allerdings noch in gutem Zuſtande befindliche Kleid
entbehrlich iſt, um es dem Garderobefundus der Koſtümzen-
trale zuführen zu können. Desgleichen werden dort Schuhe,
Strümpfe, Spitzen, Maskenkoſtüme, wie Bäuerin, Zigeunerin,
altdeutſche, ſpaniſche Koſtüme uſw. mit herzlichem Danke ent-
gegengenommen. Es iſt eine hohe und ſchöne Pflicht der deut-
ſchen Frau, ihre Mitſchweſtern bei dem ſchweren, ſozialen
Kampfe im Dienſte ihrer Kunſt zu unterſtützen und mitzuarbei-
ten daran, daß „die heilige, deutſche Kunſt“, die uns Wagner
in ſeinen Meiſterſingern preiſt, auch von reinen, deutſchen
Frauen und Mädchen verwaltet wird.

Die Ortsgruppe des allgemeinen, deutſchen Frauenvereins
hat in Leipzig eine Sammelſtelle und iſt gern bereit, freund-

liche Zuwendungen daſelbſt, Jnſelſtraße 2, III, entgegenzu-
nehmen und ihrem Beſtimmungsorte zuzuführen. Der Dank
aller derer, denen das Wohl der deutſchen Kunſt am Herzen
liegt, wird den gütigen Spendern gewiß ſein.

Bermiſchtes
Frankfurt, 23. März. Jn der Streitſache zwiſchen dem

Mannheimer Rechtsanwalt von Harder und dem bayeriſchen
Landtagsabgeordneten Abreſch aus Neuſtadt a. H., in dem es
ſich um mehrere Millionen M. handelt, iſt heute Landtagsabge-
ordneter Abreſch verhaftet worden. Es handelt ſich bei dieſer
Angelegenheit, in der von beiden beteiligten Seiten in ſüd-
deutſchen Blättern mehrfach Erklärungen veröffentlicht wurden,
um die Verwaltung des großen Vermögens eines Fräuleins
Jlſe von Harder, der Tochter eines Mannheimer Rechtsan
walts. Der bayeriſche Landtagsabgeordnete Abreſch, der mit
Rechtsanwalt von Harder ſeit langer Zeit in geſchäftlicher Be
ziehung ſtand, hatte mit Fräulein von Harder beſtimmte ge
ſchäftliche Abmachungen getroffen, gegen die der Senior der
Familie von Harder, Profeſſor Dr. Böthlingk-Harder, Proteſt
erhob. Letzterer veröffentlicht jetzt in der Badiſchen Korreſpon-
denz eine neue Erklärung, in der er u. a. mitteilt, daß Fräulein
Jlſe von Harder, um ſich und ihk Vermögen aus der Gewalt
des Herrn Abreſch zu retten, vorläufig entmündigt und er, Pro
feſſor Böthlingk, zu ihrem Vormunde beſtellt worden iſt. Er,
Böthlingk, habe Fräulein von Harders Vollmachten an Herrn
Abreſch kraft ſeines Amtes annulliert und die von ihr mit Herrn
Abreſch getroffenen Vereinbarungen für nichtig erklärt.

Berlin, 23. März. Der polniſche Religionslehrer Chencinski iſt
wegen der Teilnahme an den polniſchen Kirchendemonſtrationen verhaf-
tet worden.

Frankfurt a. M., 23. März. Der Giftmörder Hopf iſt heute früh 7
Uhr hingerichtet worden, nachdem der König von ſeinem Begnadigungs-
recht keinen Gebrauch gemacht hatte.

Bremen, 23. März. Zwiſchen Barnſtorf und Drebber wurden vom
D-Zug 94 zwei Frauen und ein zweijähriges Kind bei unbefugtem Über-
ſchreiten der Gleiſe überfahren. Eine Frau und das Kind wurden ge-
tötet, die andere Frau ſchwer verletzt.

Graz, 22. März. Auf Anordnung der Grazer Staats
anwaltſchaft wurde, wie die „Grazer Tagespoſt“ meldet, die
Gattin des Komponiſten Hans Baron von Zois geborene
Schmidt in ihrer Wohnung verhaftet und dem Landgerichtsge-
fängnis eingeliefert. Sie ſteht unter dem Verdachte, ſich der
Kindesunterſchiebung ſchuldig gemacht zu haben. Jn der glei-
chen Angelegenheit wurden eine Hebamme und das Dienſtmäd-
chen Eliſe Hirth verhaftet. Der Affäre liegt folgender Sachver-
halt zugrunde: Der Ehe des Freiherrn von Zois war bisher
eine Tochter, aber kein Stammhalter entſproſſen. Von einem
Verwandten war nun verfügt worden, daß dem Ehepaar Zois
im Falle der Geburt eines Knaben der Nießbrauch von etwa
100 000 Kronen zufallen ſollte. Da jedoch der Stammhalter
ausblieb, kam Baronin Zois auf den Gedanken, einen männ-
lichen Sprößling zu unterſchieben. Eine Hebamme, an welche
ſie ſich wandte, erklärte ſich auch bereit, ihr dabei behilflich zu
ſein. Das Dienſtmädchen Eliſe Hirth war damit einverſtanden,
ihren neugeborenen Knaben der Baronin Zois zu übergeben.
Das Kind wurde dann als Kind der Baronin Zois ausgegeben
und am 4. Februar auf den Namen Egon Baron von Zois ge
tauft und in die Liſten der Dompfarre als eheliches Kind des
Hans Freiherrn von Zois und ſeiner Gemahlin eingetragen.
Durch die auffallende Eile, mit der die Baronin nach der angeb-
lichen Geburt ihre Erbanſprüche auf den Nießbrauch der
100 000 Kronen geltend machte, wurde der Verdacht erweckt,
daß eine Kindesunterſchiebung vorliege. Eine in der Wohnung
des Barons vorgenommene Hausſuchung förderte ſehr belaſten-
des Material zutage. Als die Gerichtskommiſſion in der Woh-
nung des Barons erſchien, wollte ſich Baron Zois aus dem
Fenſter ſtürzen, wurde jedoch von Detektiven rechtzeitig daran
gehindert. Baron Zois wurde ebenfalls dem Landgericht ein-
geliefert.

Kleines Feuilleton.
Zu dem Metzer Duell-Skandal wird noch berichtet: Auf

Grund der Beweisaufnahme kam das Gericht zu folgender An-
ſchauung: Am Sonnabend vor Faſtnacht lernte Leutnant von
La Valette Frau Haage näher kennen. Er hatte an dieſem
Tage mit ihr verabredet, ohne daß es der Ehemann wußte, daß
er ein Faſtnachtskoſtüm beſorgen wolle, um ſie auf das Kaſino-
ballfeſt zu führen. Er hatte ſich ein Zimmer gemietet und ver-
anlaßte Frau Haage, dort das Kleid anzulegen, was längere
Zeit in Anſpruch nahm. Der Ehemann, der dies erfuhr, war
darüber ſehr erregt. Leutnant von La Valette hatte von dieſer
Erregung Kenntnis und veranlaßte Frau Haage, ihrem Gatten
zu ſagen, daß ſie das Koſtüm in einem Maskenverleihgeſchäft
ausgeliehen und auch dort angezogen habe. Später erfuhr der
Ehemann doch den ganzen Tatbeſtand. Er hörte auch, daß
Leutnant von La Valette ſeiner Frau die Taille zugehakt, ihr
Haar mit Blumen geſchmückt und ſie geküßt habe. Für Faſt-
nacht-Dienstag hatten ſich Leutnant Haage mit ſeiner Frau und
Leutnant von La Valette verabredet, den Kaſinoball zu be-
ſuchen. Hier hatte ſich Frau Haage mit Leutnant von La Va-
lette im Wagen entfernt, um, wie Frau Haage angab, ſich ein
Koſtüm bei ihrer Schneiderin zu holen. Leutnant von La Va-
lette fuhr mit Frau Haage wieder in ſeine Wohnung und ließ
den Wagen vor ſeiner Tür warten. Durch den Kutſcher erfuhr
der Ehemann von der ganzen Angelegenheit. Das Gericht ging
über das Mindeſtmaß von 2 Jahren Feſtungshaft hinaus, da
der Angeklagte die Urſache des Duells war. Er veranlaßte auch
die Frau, in ein Lokal zu gehen, das nicht einwandfrei iſt.
Es wurde daher von La Valette für unwürdig befunden, wei-
terhin der Armee anzugehören.

y

77 4Abwechſelung in die Krankenkoſt zu bringen, iſt eine wichtige
Aufgabe aller derer, die für die Ernährung von Kranken und
Rekonvaleszenten zu ſorgen haben. Eine ſchätzenswerte Hilfe
bietet hierbei das „Kufeke“-Kochbüchlein, denn es zeigt in
104 praktiſchen und leicht auszuführenden Kochrezepten, wie
abwechslungsreich man den Speiſezettel geſtalten kann, wenn
man das als vorzüglich anerkannte „Kufeke“ in der Kran
kenküche gebraucht. Das Büchlein, das ſich großer Beliebtheit
erfreut, iſt in Apotheken und Drogerien gratis erhältlich.
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Die HerrenOrtsſteuererheber werden

unter Hinweis auf Artilel 27 der
Anweiſung der Königlichen Regie-
rung vom 28. Januar 1895, be-
treffend die örtliche Erhebung der
direkten Staatsſteuern und Renten
(Sonderbeilage zum 7. Stück des
Regierungsamtsblattes vom Jahre
1895) und auf die Amtsblattbe-
kanntmachung der Königlichen Re
gierung vom 29. März 1895 (Stück
15 Nr. 473) aufgefordert,

1. die Verzeichniſſe der am Schluſſe
des Etatsjahres etwa verbliebenen
Einnahmereſte an Einkommen und
Ergänzungsſteuer bis ſpäteſtens
zum 12. April d. Js.

2. die Verzeichniſſe der bis zum
31. d. Mts. nicht eingelöſten Ge-
werbeſcheine bis zum 10. April d.
Js. an die unterzeichnete Kaſſe ein
zureichen.

Zu den Reſtverzeichniſſeſt oben zu

1 iſt das Seite 103 des Regierungs-
amtsblattes vom Jahre 1896, zu
den Reſtverzeichniſſen oben zu 2 das
Seite 122 des Amtsblattes vom
Jahre 1895 vorgeſchriebene Schema
zu verwenden.

Jch weiſe noch beſonders darauf
hin, daß dieſe Reſtverzeichniſſe von
der Steuerkaſſe oder von dem Orts-
ſteuererheber aufzuſtellen und vom
Magiſtrat, dem Gemeinde oder Guts
ggrende als richtig zu beſcheinigen
ſind.

Entſprechen die Reſtnachweiſungen
dieſer Vorſchrift nicht, dann kann
eine Berückſichtigung der Reſte nicht
erfolgen.

Merſeburg, den 23. März 1914.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Bekannkmachung.

Die diesjährigen Frühjahrs-Kon-
trollverſammlungen finden nach einer
Bekanntmachung des Königlichen Be
zirks-Kommandos in Weißenfels vom
11. März 1914 am 6. und 7. April
d. Js. im Exerzierhaus des 3. Ba-
taillons des Jnfanterie: Regiments
153 hierſelbſt ſtatt.

Hierbei haben ſich vorzuſtellen:
am 6. April, 9,15 vormittags die
gedienten Mannſchaften des Stadt-
bezirks der Jahresklaſſen 1901, 1902,
1903, 1904 und 1905 (mit Aus-
nahme ſolcher Mannſchaften, die in
der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1902 in den Dienſt getreten
ſind, ferner derjenigen, die 3 Jahre
und länger gedient haben und in
der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1904 eingeſtellt ſind), am
6. April, 11 Uhr vormittags die
gedienten Mannſchaften des Stadt-
bezirks der Jahresklaſſen 1906, 1907,
1908 und 1909, am 6. April 2 30 Uhr

nachmittags ſämtliche Erſatzreſer
viſten des Stadtbezirks, am 7. April,
9.15 Uhr vormittags die gedienten
Mannſchaften des Stadtbezirks der
Jahresklaſſen 1910, 1911, 1912 und
1913, am 7. April, 11 Uhr vor-
mittags ſämtliche Reſerviſten, Wehr-
leute 1. Aufgebots und Erſatzreſer
viſten des Landbezirks.

Die Militärpapiere mit Kriegs-
beorderung ſind mitzubringen.

Merſeburg, den 20. März 1914.
Der Magjiſtrak.

Bekanntmachung
DieKüchenabfälle aus demſtädtiſchen
Krankenhauſe auf dieZeit vom. April
1914 bis 31. März 1915 ſollen ver-
ſteigert werden.

Termin hierzu wird auf
Mittwoch, den 25. März d. Js.

vormittags 11 Uhr
im Ausſchuß Sitzungszimmer,
Rathaus 1 Treppe anberaumt.

Merſeburg, den 17. März 1914.
Die Krankenhans-Deputation.

Am Sonnabend, den 28. März 1914,
abends 8 Uhr, Unteroffizierabend des
Landwehrbezirks Weißenfels im Hotel
„Kronprinz“ in Zeitz, Badſtuben-
vorſtadt.

Bezirkskommando Weißenfels.

VürgerVerein
für ſtädtiſche Jntereſſen.

Generalverſammlung
Mittwoch, den 25. März 1914, abends
8 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Verleſen des letzten Protokolls.
2. Rechnungslegung, Entlaſtung des

Kaſſierers.
3. Vorſtandswahl.
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrages.
5. Verſchiedenes. Darunter Volks

ſchul- u. Turnhallenbau.
Gäſte haben Zutritt. Um zahl-

reichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Keuſchberg belegene,
im Grundbuche von Keuſchberg Band
13 Blatt 365 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den
Namen des Bäckermeiſters Paul
Spott in Keuſchberg eingetragene
Grundſtück, Wohnhaus mit Hofraum
Nr. 9, unvermeſſen, mit 496 M.
Nutzungswert Grundſteuermutterrolle
Art. 417, Gebäudeſteuerrolle Nr. 17
am 23. Mai 1914, nachmittags 21,
Uhr durch das unterzeichneteGericht,
an Ort und Stelle im Gaſthof zu
den „Grandierwerken“ in Keuſchberg
verſteigert werden.

Merſeburg, den 16. März 1914.
Königliches Amtsgericht.

Sparkasse
nimmt noch Anträge für gute I.
Hypotheken an. Ausführliche Anträge
unt. D. 63Frommhold&ßKretzſchmar,
Leipzig erbet.

Waſſerdicht imprägnierte

Loden Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen

H. Schnee Hachfl.,
Halle a. S.. Gr. Steinſtr. 84.

Haus- und
TGrundbeſtter-Verein, E. V.

Generalverſammlung
am 27. März er., abends 8 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“.

Tagesordnung:
Verleſung des letzten Schriftſatzes.
Jahresbericht.
Erled. u. Entlaſtung der Jahres-
rechnung.
Wahl der Vorſtandsmitglieder.
Feſtſtellung des Jahresbeitrages.

6. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen der Mit-

glieder (auch Damen) erwünſcht.
Der Vorſtand.

Roenneke, Vorſitzender.
vS Futtermöhren,

p. Etr. Mk. 1.20, bei Mehrab-
nahme entſprechend billiger, ver
S kauft ſolange Vorrat reicht

3 Rittergut Geuſa.
Geflügel, Wild,

Fluß- und Seefiſche,
empfiehlt

E. Louis Zimmermann.
Werte Beſtellungen erbitte rechtzeitig.

i Co o

Mittelſchule.
Die Zeichnungen und Handarbeiten unſerer Schule ſind

Dounerstag, den 26. 3., von 2-6 Uhr
im Saale der Knabenſchule ausgeſtellt. Die Eltern unſerer Kinder und
Freunde der Schule werden zur Beſichtigung ergebenſt eingeladen.

Meine grosse Auswahl
in Herren u. Knaben Garderobe

bietet Ihnen die sicherste Gewähbr. bei billigsten Preisen ein wirklich gutsitzendes,
elegantes Stück zu erhalten und wird durch Auswahl der neuesten Formen in gediegenen,

aparten Stoffen auch dem verwöhntesten Geschmack Rechnung getragen.

Vornehme NMass Anfertigung
Meine Prinzip ist, bei soliden Preisen nur gutsitzende Garderobe unter Hinzunahme

bester Zutaten herzustellen.

Der Rektor Sehmiſch.

Allein Verkauf der echten bleyſe Anzüge ung Sweater.

berufs- und Arbeiter-Kleidung

Entenplan 9. Otto Dobkowitz.

in bekannt bester Qualität
zu billigsten Preisen.

Entenplan 9.

Mittwoch, den 25. März

Aufmerksame MüussigstBedienung. 000000 Se5 o olse.000000000c00 000000000000W Karl Tänzer
Nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wasche-Ausstattungen
Fernspr. 259.

0o00000000000 0o00000000000Solide W GrosseQualitäten. Auswahl.
4

Lyzeum.
Die Nadelarbeiten der Schülerinnen des Lyzeums ſind am

Montag, den 30. März, nachmittags von 3--6 Uhr,
in der Aula öffentlich ausgelegt.

Die Eltern der Schülerinnen, ſowie alle Freunde der Anſtalt werden
zum Beſuch der Ausſtellung hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 11. März 1913.
Der Direktor.

RatskellerReſtaurant.
Mittwoch, den 25. März, von 7 Uhr ab

Unterhaltungsmuſik,
ausgeführt vom Stadtorcheſter.

Otto Kießler.

Wieſen verkauf.
Die zur Paul Glaß'ſchen Konkursmaſſe gehörige Wieſe, an Steck-

247 e unersberg gelegen, Parzelle 77 von 17 ar 20 qm Größe, ſoll öffentlich

meiſtbietend verkauft werden.
Zur Abgabe von Geboten habe ich Termin am

Mittwoch, den 25. Märzcr., vormittags 10 Uhr
1 in meinem Comptoir, Große Ritterſtraße 27

anberaumt, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.
Merſeburg, den 20. März 1914.

Paul Thiele, Konkursverwalter.

Tanzunterricht!
Die Tanzkurſe für die Herren Schüler

Oſterferieu.
Gelehrt werden die neueſten Geſellſchafts-Tänze.
Geſchätzte Anmeldun gen erbitte in meiner Wohnung Schmale

Straße 16, II. HochachtendEbeling, Lehrer der Tanzkunſt.

Wegen Amzug nach Markt s
verkaufe ich mein ganzes Lager von

Zuglampen, Kronleuchtern, Gaskochern, ſowie ſämtlichen
Heleuchtungskörpern für Gas und Petrolenm, Haus- und

Küchengerüte,

zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

De e Nur bis Sonntag den 29. März. U
Carl Höſer, Markt

Inſtallationsgeſchäft für Gos- und Waſſeranlagen, Kloſett-
und Badeeinrichtungen.

ABraunkohlenhriketts.

Alleinverkauf für einzelne Stationen und kleinere Bezirke an ſolvente
Kohlenhändler zu vergeben. Anfragen unter P. K. K. 23 an die
Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Wo

beginnen nach den

e e

Eine Qualitätsmarke
ersten Ranges Alibewährt,

überall beliebt und unübertroflen

e

er e

Henicel's Bleich-Soda
lenkel C2 Düsseldorf.

Man achte ausdrücklich auf den
Namen Henmnkel und weise
minderwerige Nachahmungen

zurück
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